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Wien – Ob Kopf-, Filz- oder Klei-
derlaus, die kleinenTierchen sind
nicht nur höchst unbeliebt, son-
dern verfügen auch über einen
großen Symbolgehalt. So wurde
die Laus als Überträgerin

Symbolgehalt.
Überträgerin

Symbolgehalt.
des

Fleckfiebers im Nationalsozialis-
mus mit einem „schmutzigen und
unzivilisierten“Ostenverbunden,
wodieKrankheit anders als in den
westlichen Ländern noch verbrei-
tet war. Als die Nazis im Zuge der
Besetzung Osteuropas Millionen
von Zwangsarbeitern ins Deut-
sche Reich holten, errichteten sie
deshalb rund 15 sogenannte
Grenzentlausungslager.

In ihrer Doktorarbeit unter-
sucht Eva Hallama (36) diese
relativ unbekannten Einrichtun-
gen der NS-Zwangsarbeit. „Mich
interessiert zum einen, wie
dieser Durchschleusungsvorgang,
die Erfassung, Untersuchung und
Entlausung der Menschen, kon-
kret ausgesehen hat und welche
Diskurse mit der Institution
‚Grenzentlausungslager‘ verbun-
den waren“, so die Zeithistorike-
rin der Uni Wien. Parallel dazu
befasst sie sich mit der Perspekti-
ve der Betroffenen: Wie erlebten
die Zwangsarbeiter und Zwangs-
arbeiterinnen diese Praxis?

Um davon einen Eindruck
zu bekommen, hat sie an die
500 Interviews mit ehemaligen
Zwangsarbeitern aus einem deut-
schen Online-Archiv durchfors-
tet. Untersucht hat sie dabei auch

Von Läusen undMenschen
DieHistorikerin EvaHallama erforscht die Nazi-Einrichtungen zur Entlausung
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denMomentderScham: „Die Laus
gilt als unsichtbare Gefahr, da sie
sich meist in Ritzen, Falten, Kopf-
und Schamhaaren versteckt.“

Diese Stellen bloßzulegen und
mit Chemikalien zu behandeln,
war einEingriff indie Intimität der
Menschen. Dass Arbeitsunfähige
und Kranke zu Schädlingen her-
abgestuft wurden, die vernichtet
werden müssen, hat Hallama
bereits in ihrer Diplomarbeit
zur Unternehmensgeschichte des
„Allgemeinen Reinigungs- und
Entwesungsdienstes Anton Slu-
petzky“ dokumentiert. „Diese
Firma war für die Entlausung von
Zwangsarbeitern zuständig und
als Schädlingsbekämpfer in Kon-
zentrationslagern auch in die NS-

Campus Wien halten wird. Unter
dem Titel „Die Grenzen der
Wohlstandsgesellschaft“ kommen
Wissenschafter verschiedener
Disziplinen zusammen, um „über
ethisch-moralisches Handeln im
Kampf gegen den Klimawandel
und für einen nachhaltigeren
Umgang mit der Welt und ihren
Ressourcen“ zu diskutieren.

Wie kann man also ein ethi-
sches Handeln begründen gegen-
überMenschen, dienochgarnicht

Alois Pumhösel

Wien – Der massive Einsatz von
Ressourcen, der einem Teil der
Weltbevölkerung ein Leben in –
teils unverhältnismäßig hohem –
Wohlstand ermöglicht, zeigt lang-
sam seinen wahren Preis. Welche
Auswirkungen die Ausbeutung
fossiler Energieträger hat, begin-
nenwir erst heute, 200 Jahrenach-
dem die ersten Kohleflöze abge-
baut wurden, in voller Tragweite
zu verstehen. Jene, die diesen
Rohstoff erstmals verwerteten,
hatten keine Versauerung der
Meere oder schmelzende Polkap-
pen im Blick. Wie auch?

Die technologische Wirkmäch-
tigkeit derMenschen ist gestiegen.
Der potenzielle Einfluss auf die
globalen Ökosysteme

potenzielle
Ökosysteme

potenzielle
reicht bis

zur vollkommenenZerstörungder
eigenenLebensgrundlage.Welche
Folgen lösen wir heute aus, die in
weiteren 200 Jahren zum Problem
werden? Und sollen uns diese
Probleme überhaupt kümmern?
Immerhin sind es nicht unsere
Probleme, sondern jene der zu-
künftigenMenschen.Warum soll-
ten uns die Interessen derer, die
nach uns leben, etwas angehen?

Monika Betzler, Philosophin an
der Ludwig-Maximilians-Univer-
sität München, stellt sich diese
Fragen in ihrem Keynote-Vortrag,
den sie amDonnerstag imRahmen
der Zukunftsgespräche an der FH

Was dieMenschheit der Zukunft schuldet

geboren sind, aber denselben Pla-
neten als Lebensgrundlagehaben?
Es würden durchaus auch Ein-
wände gegen die Berücksichti-
gung jener, die nach uns kommen,
vorgebracht, sagt Betzler. Etwa die
moralische Überforderung

sagt
Überforderung
sagt

ange-
sichts dieser Aufgabe: Wie sollen
wir jenen Abermilliarden Men-
schen, diemutmaßlich noch kom-
men werden, Rechnung tragen,
wo wir doch nichts über sie wis-
senundkeineBeziehung zu ihnen

haben? Niemand weiß, welche
Bedürfnisse ein Mensch in 500
Jahren haben wird. Die Menschen
sind bereits oft mit dem morali-
schen Umgang mit Zeitgenos-
sen überfordert. Klar ist: Zu an-
spruchsvoll können und dürfen
unsere Pflichten nicht sein.

Egoistische Interessen
Können wir nicht auf den tech-

nologischenFortschritt vertrauen,
der die künftigen Menschen befä-
higt, Kohlendioxid aus der Luft zu
ziehen oder auf den Mars umzu-
ziehen? Für Betzler sind solche
Einwände „schöne Szenarien, die
dazu führen, dass man sich die
Hände reinwäscht“. Im Moment
sei keine wissenschaftliche Basis
vorhanden, die derartige Lösun-
gen als durchführbar oder gar
wahrscheinlich erscheinen lässt.
„Neue Kulturformen, die etwa
von technischen Errungenschaf-Errungenschaf-Errungenschaf
ten abhängen, können wir nicht
antizipieren. Wir sind auf das
zurückgeworfen, was aus jetziger
Sicht plausibel erscheint“, so
Betzler. „Erst wenn der-
artige Dinge wissen-
schaftlich prognostizier-
bar sind, könnten unsere
Pflichten gegenüber den
Nachgeborenen geringer
ausfallen.“

Selbst jenen, die sich
ethischen Grundsätzen
grundsätzlich verweh-
ren, können noch Argu-
mente geboten werden,
um sich um die Zukunft
zu kümmern. „Auch
Egoisten haben ein Inter-
esse, dass es ihren Kindern gut-
geht“, so Betzler. Dazu kommt die
Absicht, dass eigene Projekte eine
Zukunft haben – ein Gedanke, bei
dem Betzler auf den New Yorker
Philosophen Samuel Scheffler
verweist, der sich in seinem aktu-
ellen Buch Der Tod und das Leben
danach Gedanken über die Welt
nach demAblebenmacht. Betzler:
„Wenn ich mich mein Leben lang
mit Kunstgeschichte beschäftigt
habe, möchte ich nicht, dass mit
mir die Kunstgeschichte endet.“

Auf der Suche nach philosophi-
schen Werkzeugen, die uns bei
der Identifikation von Pflichten
gegenüber der Nachwelt helfen,
trifft man schnell auf John Rawls.
Der 2002 verstorbene Harvard-
Professor war einer der Ersten, die
sich mit dieser Frage beschäftig-
ten, so Betzler. Erst das 20. Jahr-

hundert mit seinen Fortschritten
in der menschlichen Zerstörungs-
kraft spornte ein Nachdenken
über eine Ethik der Zukunft an.

Rawls schlug ein Gedanken-
experiment vor, das an Kants
kategorischen Imperativ erinnert.
Kants Formulierung lautet be-
kanntlich: „Handle nur nach
derjenigen Maxime, durch die du
zugleich wollen kannst, dass sie
ein allgemeines Gesetz werde.“
Rawls bringt zum Finden eines
„Gesetzes“, das auch Menschen
der Zukunft mit einschließt, in
einer hypothetischen Situation
alle Generationen, vergangene
und zukünftige, zusammen. Um
eine faire Verhandlung zu schaf-schaf-schaf
fen, stellt er sich einen „Schleier
des Nichtwissens“ vor: Niemand
weiß, welcher Generation er ange-
hört und welchen Platz er in der
Gesellschaft einnehmen würde.

Ohne diesesWissen könneman
sich in dieser Situation überlegen,
was wir anderen schulden, wel-
che Rechtewir habenwollen,wel-
che Art des Zusammenlebens gut

für uns wäre, so Betzler.
„Wir würden uns keine
Gesellschaft wünschen,
die nur Reiche bevor-
zugt; keine, in der frü-
here Generationen alle
Ressourcen verbrauchen
oder die Luft verpesten.“

Schon um die bespro-
chene Überforderung

bespro-
Überforderung

bespro-
zu

vermeiden, kann eine
moralische Verpflich-
tung der Zukunft gegen-
über nur in grundlegen-
den Standards formuliert

werden, in „unvermeidlichen
anthropologischen Grundbedürf-Grundbedürf-Grundbedürf
nissen“, sagt die Philosophin.
Also Bedürfnissen wie sauberes
Wasser etwa, saubere Luft und
Voraussetzungen zur Produktion
von Nahrungsmitteln. Wissen so-
wie politische und soziale Struk-
turen müssten bereitgestellt wer-
den, um die Grundbedürfnisse zu
erfüllen und ein selbstbestimmtes
Leben führen zu können.

Wir haben gegenüber nachfol-
genden Generationen nicht die
Pflicht, ihr Wohlergehen zu erhö-
hen, so Betzler. „Aber wir sind
dazu verpflichtet, ihnen nicht zu
schaden und Bedingungen zu
schaffen, die ihnen ein hinrei-
chend menschenwürdiges Leben
ermöglichen.”
pAnmeldung zur Veranstaltung unter

www.fh-campuswien.ac.at

Massenmorde involviert.“ Be-
zeichnenderweise komme die
Gaskammertechnologie aus dem
Bereich der Schädlingsbekämp-
fung. „Nur wenige Firmen hatten
damals die Konzession, die Ver-
gasungen durchzuführen“, sagt
Hallama. Eine davon war das Rei-
nigungsunternehmen Slupetzky,
das die Baracken in Gusen und
Mauthausen schädlingsfrei ma-
chen sollte. Dass dabei auch die
Kranken mitvergast wurden, ver-
deutlicht die Nähe von Seuchen-
kontrolle, Schädlingsbekämpfung
und Massenmord während des
Nationalsozialismus.

Vor ihrem Geschichte- und
Russischstudium in Wien und St.
Petersburg hat die Stipendiatin
der Akademie der Wissenschaf-Wissenschaf-Wissenschaf
ten, derzeit Junior Fellow am
Internationalen Forschungszen-
trum Kulturwissenschaften (IFK),
acht Jahre lang an der Produktion
von Serien, Kino- und Fernsehfil-
men mitgewirkt, zuletzt als Regie-
assistentin von Andreas Prochas-
ka.Obdiese turbulenteGegenwelt
zum vergleichsweise ruhigen For-
scherleben noch eine Anziehung
auf sie ausübt? „Einen Filmmöch-
te ich schon gerne einmal ma-
chen“, sagt die gebürtige Steirerin.
Das Sujet wäre dann wohl vorge-
geben – immerhin könnte sie auf
umfangreiche Recherchearbeiten
zum Themenkomplex Grenzen,
Seuchen und Rassismus zurück-
greifen. Und der ist auch lange
nach demEnde desNationalsozia-
lismus noch aktuell.

DorisGriesser

Von Klimawandel bis
Fukushima: Künftige

Generationen erben einen
malträtierten Planeten.
Doch was gehen uns

eigentlich Interessen der
Nachwelt an? Philosophin
Monika Betzler über eine

Ethik der Zukunft.

Wir hinterlassen den Menschen der Zukunft eine Umwelt, die von Raubbau und Zerstörung geprägt ist. Seit dem 20. Jahrhundert machen sich
Philosophen Gedanken darüber, wie sich eine moralische Verpflichtung gegenüber den Nachgeborenen begründen lässt.
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Vor ihrer Dissertation war die
Historikerin Eva Hallama als

Regieassistentin tätig.
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Philosophin an
der Universität

München.
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